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Die polniſchen Unkerhändkar ſind nach Berlin
äbgereiſt, um die Wiederaufnahme der deutſch
polniſchen Verhandlungen vorzubereiten.

x Jn Sosnowice iſt ein polniſches Kömmtſſa-
täat für Oberſchleſien gegründet worden.

Die Arbeiter der Rheinſchiffahrt haben bis
zum 30. September den Tarif gekündigt und wollen es
auf einen Streik ankommen laſſen.

Zwiſchen den alliierken Mächten iſt in Paris
das Abkommen unterzeichnet worden, das den Verk auf von
Waffen und Munition verhindern ſoll.

Die britiſch- weſtindiſchen Jnſeln haben die
engliſche Regierung um Selbſtverwaltung erſucht,

Kolkſchak hat den Alliierken mitgeteilt, daß er auf
den Rang eines Oberbefehlshabers in Rußland zu Gunſten
Denikins verzichtet.

hochverräterei der U. S. p. im Rheinland

Köln, 25. September.
Der Vorſitzende des ſogenannten „Rheinlandbundes“,
der Unabhängige Smeets, hat an die Präſidenten bzw.
Miniſterpräſidenten von England, Amerika, Frankreich, Italien
und Belgien und an den Präſidenten der Völkerliga ein Schrei-
ben gerichtet, worin geſagt wird. daß die gegenwärtige und zu
fünftige politiſche und wirtſchaftliche Lage der Rheinlande zu
einer dauernden Loslöſung dieſer Provinz füh
ren müſſe. Der „Rheinlandbund“, welchem eine Anzahl Ein
wohner aus allen politiſchen Lagern des Rheinlandes angehören,
erſtrebt die Befreiung der Rheinlande von der
preußiſchen Herrſchaft, die ihren Einfluß auch heute
noch auszudehnen ſich bemühe. Es gebe wenige Länder, deren
politiſche und völkiſche Neutralität ſo notwendig
zur Erhaltung des Friedens ſeien wie die der Rheinlande. Man
habe ſich nicht geſcheut, in die deutſche Verfaſſung, die als frei
heitlichſte der Welt gilt, den Artikel 18, Abſatz 2, einzufügen.
Darum ſei man gezwungen, ſich an das Gewiſſen aller freiheit-
lich geſinnten Völker zu wenden und ſich unter ihren Schutz zu
ſtellen. Zum Schluß erbittet das Schreiben die
offizielle Anerkennung der Beſtrebungen in
den Rheinlanden durch die Alliierten.
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Die Wiener Enthüllungen
Keine Entlaſtung für Deutſchland.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“
Amſterdam, 25. September.

Ein Teil der engliſchen Preſſe nimmt zu den von Oeſterreich
veröffentlichten diplomatiſchen Dokumenten zur Vorge-
ſchichte des Krieges Stellung. Die Blätter ſind be-
ſtrebt, nachzuweiſen,
ner Enthüllungen nicht entlaſtet werde.

Kohlennot und Hungersnot
(Von unſerem h. -Sonderberichterſtatter.)

Wien, 25. September.
Zu der Wiener Kohlenkataſtrophe droht für die

nächſte Zeit auch noch eine Hungersnot. Der Chef der
Verteilungsſtelle hat heute Mitteilungen über die gegenwärtige
Lebensmittelverſorgung Wiens gemacht, die ſehr troſtlos ſind.
Für Mehl reichen die Vorräte nur noch bis zum 4. Oktober. Es
beſteht daher keine Möglichkeit, den Brotbedarf zu
decken. Allerdings ſind von dem armeniſchen Abſchluß 40 000
Tonnen in Ausſicht, von denen auch ſchon ein Teil auf dem
Rhein, ein anderer auf der Donau ſchwimmt. Es iſt aber die
Frage, ob es möglich ſein wird, ſie in den nächſten Tagen nach
Wien zu bringen. Noch ſchlimmer ſteht die Verſorgung
mit Kartoffeln. Die Erntevorräte ſind gering. Man be
abſichtigt, ſich an die deutſche Regierung zu wenden, da
Heutſchland eine ſehr gute Ernte hat. Man hofft auf die
deutſche Hilfe. Günſtiger iſt die Verſorgung in Fleiſch und

tt. Gleichviel läßt auch ſie zu wünſchen übrig. Das ſchon
ſeit Auguſt fällige Zuckerquantum kommt nun endlich im Okto-
ber zur Verteilung. Die meiſten Lebensmittel müſſen mit der
tſchechoſlowakiſchen Krone bezahlt werden, da dieſelbe im Kurs
höher fteht, als die öſterreichiſche, werden ſich die Leben s
mittel ſehr verteuern. Auch an die Entente will Wien
ſich wenden. Doch ſind die Ausſichten wegen der Trans
dortſchwierigkeiten ſehr gering.

Die Polen Verhandlungen
Berlin, W. Sept.

Wir gemeldet wird, fahren Re polniſchen Delegierten, Unter
figatsſekretär Wroblewski, Korfanty und Diameant,
heute von Poſen nach Berlin, um die Wiederaufnahme der
dentſchevolniſchen Verhandlungen einzuleiten.

daß Deutſchland durch die Wie

Sreitag, 26. September

Kattowitz, 25. Sept.
Nachdem der polniſche Nationalrat in Poſen aufgelöſt wurde

und das Unterkommiſſariat für Schleſien mit dem Sitze in Beu
then bekanntlich auf Veranlaſſung der Militärbehörden ſeine Tä
tigkeit einſtellen mußte, iſt jetzt in Sosßnowice ein Kom
miſſariat des polniſchen Volksrates für Ober-
ſ(hl e ſien gegründet worden. Vorſitzender dieſes Kommiſſariats
iſt Juſtizrat Dr. Czapler, ſein Stellvertreter Rechtsanwalt
Wolny-Ratibor. Weiter gehören dem Kommiſſariat an:
der frühere deutſche Abgeordnete Soſinski-Laurghütte und
der Vorſitzende der polniſchen Berufsvereinigung Ryma
Kattowitz. Dieſes Kommiſſariat ſoll mit dem von polniſcher Seite
ernannten Kommiſſariat für die Volksabſtim-
mung in Oberſchleſien gemeinſam arbeiten.

Rotterdam, 25. Sept.
Einem Vertreter des Jntranſigeant gegenüber ließ ſich Ba

derewski in ſehr trüber Weiſe über die Lage in
Polen aus. Die Jnduſtrie des Landes ſei infolge des Mangels
an Transportmitteln gelähmt, und die polniſchen Grenzen wür
den von deutſchen und bolſchewiſtiſchen Truppen bebroht. Deutſch
land habe etwa eine Armee von 800 000 Mann dort ſtehen, ſei
aber in der Lage, ſie auf zwei Millionen Mann zu bringen.

Landarbeiterſtreik in Schleswig
Eckernförbe, 25. September.

Die vom Landwirtſchaftsminiſter in den Kreis Eckernförde
zur Streikbeilegung entſandten Kommiſſare haben, da iroßz
Warnung des deutſchen Landarbeiterverbandes ein Teil der Ar
beiter den Tarif brach und ſtellenweiſe Terror geübt wurde,
zum Schutz der Arbeitswilligen und zur Aufrechter-
haltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung den Kreis durch
Militär beſetzen laſſen. Der Deutſche Landarbeiter-
verband hat ſeine tarifbrüchigen Arbeiter ausgeſchloſſen. Die
Ruhe iſt zurzeit wiederhergeſtellt.

Rendsburg, 25. September.

greift weiter um ſich. 42 Güter und Höfe ſind bisher be
troffen. Notſtandsarbeiten, wie das Melken der Kühe, werden
teils vernichtet, teils verweigert. Der Hauptvorſtand des Deut
ſchen Landarbeiterverbandes Hamburg mißbilligt den Streik und
fordert zu ſofortiger Wiederaufnahme der Arbeit auf. Die Ar
beiterſchaft der Gas-, Elektrizitäts- undWaſſerwerke der Stadt Rendsburg iſt wegen Lohn
forderungen in den Ausſtand getreten. Die Stadt iſt ohne

Mannheim, 25. Sept.

Wie die „Mannheimer Volksſtimme“ erfährt, hat die Ar
beitnehmerorganiſation der Rheinſchiffahrt
den bis 30. September laufenden Tarifvertrag gekündigt. Sie
fordert nunmehr weſentliche Erhöhung der Löhne,
Freigabe aller Sonn und Feiertage, Einführung der 12ſtündi-
gen Nachtruhe und achtſtündige Arbeitszeit während
des Stilliegens, Ladens und Löſchens. Die Arbeiter ſind ent
ſchloſſen, es auf einen Streik ankommen zu laſſen. Man hofft,
daß die Regierung alles tut, um die drohende Ein-
ſtellung der Schiffahrt, die von kataſtrophaler
Wirkung wäre, zu verhindern.

Die drohenden Streiks in England
Rotterdam, 25. September.

Heute läuft das Ultimatum ab, das der engliſche Eiſen
bahnerbund anläßlich der von der engliſchen Regierung ver
öffentlichten einheitlichen Lohnregelung an die Regierung gerich-
tet hat. Man erwartet mit Spannung den Ablauf des Ultima-
tums. Es wäre verhängnisvoll, wenn das ganze Perſonal
der Eiſenbahnen in einen allgemeinen Streik
treten würde. Wie in letzten Tagen verlautet, beſteht anſchei-
nend ein Zuſammenhang zwiſchen dem Streik der For
mer und Gießer und dem angedrohten der Eiſenbahner.

Die Former und Gießer ſind nicht nur ſehr zahlreich, ſondern ſie
bilden auch eine wichtige Kategorie der Metallarbeiter. Die
Einſtellung ihrer Tätigkeit würde von den ſchwerſten Fol-
gen für die Jnduſtrie ſein. „Morning Poſt“ ſagt, es
ſei ſehr bezeichnend, daß die Arbeiterbewegung ſich ſofort geltend
mache, nachdem die radikal-revolutionäre Richtung auf dem
Glasgower Kongreß eine Niederlage erlitten hätte. d Wenn ein
feindliches Land beſchloſſen hätte, die engliſche Jnduſtrie zu rui-
nieren, ſo könnte es kein beſſeres Mittel als das, welches die
Arbeiter jetzt anwendeten. Das Blatt erinnert an den Aus-
ſpruch des Herzogs von Northumberland, wonach fremde Agita-
toren und Aufwiegler die Verſchwörung unterſtützten. Die Re
gierung habe die Pflicht, dieſe auf das ſchärfſte zu unterdrücken.

Schutz vor dem deutſchen Handel
Amſterdam, 25. Sept.

Laut „Algemeen Handelsblad“ iſt der Vorſitzende der bri
tiſchen Handels kammer in Deutſchland, Knott, be
auftragt worden, mit den deutſchen Behörden über die Errichtung
eines britiſch-e deutſchen Clearing Houſe in Ber
lin zu verhandeln, das den Zweck hat, Ueberſchwem-
mungen mit deutſchen Waren, die billiger find, als die
engliſchen, zu verhindern. Knott hat bereits mit dem Reichs
miniſter Erzberger und dem deutſchen Wirtſchaftsminiſter und
Ernährungsminiſter Beratungen gehabt. Die deutſche Regierung
hat grundfätzlich der Errichtung eines Clearing Houſe zuge

h ſtimmt.

Der Landarbeiteragausſtand im Kreiſe Eckernförde
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Kuhe, Grönung und Arbeit
Von V. Werner, Friedenau,

Mitglied der preußiſchen Landesverſammlung.
„Es gibt keinen Menſchen in Deutſchland, der mit den

Zuſtänden zufrieden iſt, und jeder hat Recht mit ſeiner
Unzufriedenheit“, ſo urteilt Edwin Barth in der ſoziali-
ſtiſchen Zeitſchrift „Die Glocke“. Weiter führt Barth aus:
„Früher ſeien in Deutſchland die Arbeit und die Tätigkeit
für die Bedürfniſſe des Volkes das Tonangebende geweſen,
während die politiſche Diskuſſion nur nebenbei als müh-
liche Anregung ging. Heute aber ſei es gerade umgekehrt;
die politiſche Diskuſſion ſei zur Hauptſache und die Arbeit
zur Nebenſache geworden. Damit ſind wir in der Tat
mitten drin im Grundübel unſerer fürchterlichen Not.“

Der Unterſchied zwiſchen früher, wo die Regierung für
Ruhe und Ordnung ſorgte, wo fleißig gearbeitet und etwas
geleiſtet wurde, wo Handel und Wohlſtand blühte und
Wohlſtand im Lande herrſchte, der Unterſchied zwiſchen da
mals und jetzt iſt in der Tat ſo groß, daß ſelbſt einer von
den gegenwärtigen Machthabern, der mehrheitsſozialiſtiſche
Oberpräſident Winnig von Oſtpreußen, in einem Schreiben
an ſein Königsberger Parteiblatt die Augen vor dieſem
Chaos nicht verſchließen kann. Der vorläufige Erfolg der
Revolution iſt nichts anderes als ein Dahinſinken unend-
licher geiſtiger und materieller Werte als das Geopfert-
werden ſo vieler Menſchen. Ueberall ſehen wir die aller-
größte Unordnung. Ohne Ordnung aber kein Leben!
Wohin aber ſteuern wir? Jn das ſichere Verderben!

Die Arbeiterſchaft in ihrer großen Mehrheit hat ſich
jahrelang mit internationalen Jdeen und Phraſen be
ſchäftigt. Sie iſt zu der Auffaſſung gelangt, ſich ihre
Leiſtung immer nur im Gegenſatz zu den Daſeinsfragen
der übrigen bürgerlichen Geſellſchaft zu denken und zu

ntereſſenkreifes der nationalen Volkswirtſchaft. Dieſer
Standpunkt iſt aber durchaus verkehrt und kurzſichtig.
Der Arbeiter iſt auf den Unternehmer, der Unternehmer
auf den Arbeiter angewieſen. Wie ſteht es aber heute um
den Unternehmer? Der Kreis der Unternehmer iſt durch
den Ausgang des Krieges in eine wenig beneidenswerte
Lage gebracht worden. Wie kann man bei dem Mangel
an Rohſtoffen und bei der Unverläßlichkeit der Arbeiter an
die Verwirklichung großer Zukunftspläne gehen, wenn
man ſich nicht einmal darauf verlaſſen kann, daß auch ge
arbeitet wird. Sehr beachtenswert iſt es, was der Mehr-
heitsſozialiſt Richard Calwer ſchreibt: „Es iſt mehr als
eigentümlich, von Sabotage der gewerblichen Unternehmer
zu reden, wie das neuerdings geſchieht. Gewiß werden in
nächſter Zeit viele gewerbliche Unternehmungen zum Er-
liegen kommen, aber nicht, weil die Unternehmer am Still
ſtand ihrer Betriebe Freude hätten, ſondern weil die Ar-
beiter die Betriebe zu Tode ſtreiken.“ Laſſen wir einmal
Tatſachen reden:

Eine mittlere Lokomotivverbeſſerungsanſtalt erzielte
noch im Jahre 1916 bei einer durchſchnittlichen Arbeiterzahl
von 417 Köpfen einen Geſamtausgang von 484 Lokomo-
tiven. Jn den folgenden Fahren blieb die Arbeiterzahl
und die Leiſtungen ungefähr gleich. Nach dem Waffen-
ſtillſtand wurde die Arbeiterzahl dieſer Werkſtatt auf 1187
erhöht, die Leiſtung jedoch ſank auf 411 Stück. Jn der Zeit
nach dem 1. April 1919 ſtieg die Arbeiterzahl weiter auf
1253, der Lokomotivausgang dagegen fiel auf 353. Aehn-
lich liegen die Verhältniſſe in faſt allen Eiſenbahnwerk-
ſtätten. Dieſe Zahlen beweiſen unwiderleglich, daß die
Haupturſache für den ſtarken auffallenden Rückgang der
Leiſtungen in der Arbeitsunluſt liegt. Begünſtigt wird
dieſe geringe Arbeitsluſt durch das zurzeit geltende Lohn
fyſtem, das dem Lohn mehr den Charakter von Anweſen-
heitsgeldern, die lediglich nach dem Alter abgeſtuft ſind,
gibt. Ein ſehr beachtenswertes Urteil hat kürzlich das
Oberlandesgericht in Hamburg gefällt. Aus der Begrün-
dung ſei folgende Stelle hervorgehoben:

„Die Abſchaffung der Akkordarbeit vernichtet den
Trieb, durch Fleiß mehr zu verdienen, auf Fähigkeiten und
Leiſtungen wird in der Lohnfrage nicht mehr wie bisher
Rückſicht genommen; der unbegabte und nicht eifrige Ar
beiter erhält genau denſelben Lohn wie der intelligenteſte
und fleißigſte. Es kommt dazu, daß die Arbeiterräte ſich
in das Beſtimmungsrecht über die Betriebsleitung einge
miſcht haben; die Arbeiter haben das Recht, mitten aus der
Arbeit fortzulaufen, um den Arbeiterrat wegen vermeint-
licher Beſchwerden anzurufen. Dazu kommt ferner die
Unterſagung der Ueberſtundenarbeit. So läßt ſich eine
n Betriebsleitung überhaupt nicht mehr durch

ren.“
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Hue hat kürzlich

in der Preußiſchen Landesverſammlung die Behauptung
aufgeſtellt, Kohlen ſeien genügend gefördert; es ſei gang
falſch, die Kohlenknappheit auf die Streiks zurückzuführen,
lediglich der Mangel an Transportmitteln trage die Schuld
daran. Herr Hue wird doch wohl zugeben müſſen, daß
während der Streiks, durch die viele Gruben erſoffen,
Kohlen nicht gefördert worden ſind.

Heute ſehen alle, arm wie reich, Arbeiter, Bürger und
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alle ohne Ausnahme des Berufs und Nameng, in gleichem

m der Deutſchen benr zu leben, kann kein Verratund kein Beſchluß der Feinde auf die Dauer mit Füßen

r r. er sund muß ein unvergleichliches geſteigertesn r r a r auch duns alle bewegt, auch die Hoffnung auf eine
beſſere Zukunft get, das enthält das Schlußwort der vor
züglichen Rede, die Graf Weſtarp auf dem Parteitag der

Deutſchnationalen Volkspartei am 13. Juli 1919 über das
Thema Deutſchlands Zukunftsaufgaben in der auswär

tigen Politik gehalten hat.
Das lebende Geſchlecht mag eigene Schuld oder Tra

gik des Schickſals, mag die Uebermacht und der Haß einer
ganzen Welt, mag unerforſchliche Fügung die Urſache ſein
hat Deutſchlands Ehre und Freiheit verloren, ihm bleibt
nichts als tapfere und zähe Arbeit an den Grundlagen
einer neuen deutſchen Zukunft. Hier gibt es wahrhafte
Pflichten der Wiedergutmachung, daran ſetzen wir unſere

ganze Kraft. gleichviel, ob wir es mit verbiſſenem Schmerz
tun, oder ob ein Strahl der Hoffnung es uns verſchönt.
Wir wollen dankbar ſein, wenn es uns noch vergönnt iſt,
von den Vorbergen aus einen Blick in das gelobte Land
neuer deutſcher Größe zu tun, und wenn wir die Morgen
röte der deutſchen Freiheit noch am fernen Horizont auf
dämmern ſehen. „Herrgott im Himmel, gib unſerem armen
deutſchen Volke die Freiheit wieder!“, das wird der letzte
Seufzer und der letzte Wunſch ſein, wenn wir alt und müde
geworden durch den Leidensweg unſeres Volkes unſere
Lebensbahn ſchließen. Des deutſchen Kindes erſtes Gebet
aber, daß es aus der Mutter Mund lernen ſoll, ſei und
bleibe das gleiche, bis daß es erfüllt iſt: „Lieber Gott im
Himmel, ſchenke meinem ſchönen Vaterlande ſeine Freiheit
wieder!“

„Eine Kluft, über die es keine Brücke gibt“
Je weiter im preußiſchen Volke das Mißvergnügen

über die wüſte Zuchtloſigkeit und Unordnung unter der
revolutionären Regierung und damit die
Sehnſucht nach der alten Zeit des Glanzes und der Ord-
nung unter der Monarchie ſteigt, l wilder gebärdet
ſich die Sozialdemokratie, um ihre Schuld und Unfähigkeit
zu bemänteln. Den Auftakt in der geſtrigen Sitzung des
Preußenparlaments machte der Unabhängige Abg. Klauß-
ner, der das Verbrennen der franzöſiſchen Fahnen vor dem
Denkmal Friedrichs des Großen als eine verbrecheriſche
Ausſchreitung bezeichnete und gleichzeitig die Verleumdung
auszuſprechen wagte, die rechtsſtehenden Parteien hätten
ſich über den Mord an den franzöſiſchen Sergeanten ge
freut. Und als ihm von dem deutſchnationalen
Abg. Graefe die entſprechende Abfertigung wurde, ſprang
ihm was bezeichnend für die Geſinnung
in der Regierung iſt der Unterſtaats-R im Kiegsminiſterium Grzeſinskiei. Er fand wiederum Hilfe beim Zehngebote-Hoffmann,
der an Bauchrutſcherei vor dem Auslande das Höchſte oder
vielmehr Tiefſte leiſtete, was bisher geboten wurde. Und
nochmals kam dieſem Unabhängigen der mehrheits-
ſozialiſtiſche Unterſtaatsſekretär gegen den
deutſchnationalen Rippel zu Hilfe, und es entſtand ein
wahres Wettkriechen vor dem Auslande, an dem ſich noch
der Unabhängige Cohn beteiligte, der gleichzeitig die Be
ſtätig ung der ſo oft beſtrittenen Feſtſtellungen des un-
abhängigen Magdeburger Parteiführers Vater gab, daß
die Sozialdemokratie das Heer im Kriege
ſyſtematiſch unterwühlt hat. Von den ruſſiſchen
Millionen, und dem Gelde vom feindlichen Auslande, das
dafür ausgegeben wurde, will er freilich nichts wiſſen.
Sehr zutreffend wurden von deutſch nationaler
Seite die Unabhängigen als „Agenten unſerer Feinde“ be-
zeichnet. Es iſt ſchwer an die Möglichkeit eines Wieder-
aufbaues des deutſchen Volkes zu glauben, wenn man ſolche
völkiſche Selbſtbeſchmutzung anzuhören gezwungen iſt.
Dies iſt nur möglich, wenn der nationalgeſinnte Teil des
deutſchen Volkes den feſten Entſchluß faßt, einen kräf-
tigen Strich zu ziehen zwiſchen ſich und dieſer Partei der
Vaterlandsloſen. Dies betonte auch der Abg. Moldenhauer
von der Deutſchen Volkspartei: „Zwiſchen der Gedanken-
welt eines Cohn und Adolf Hoffmann und der unſeren

dant telegraphiſch nach Rom berufen wurde.

S eine Kluft, über die es keine Brücke
gibt.“

Rückkehr aus England
Die Zurückbefördernng der ereecſaggeren en

e Zur ung deutſchen KriegsgefanEngland via Rotterdam hat geſtern begonnen. S e
übergehenden Regelung werden jetzt täglich 300 Kriegsgefangene
aus England nach Rotterdam abgehen. Die Zahl ſoll aber bald
möglichſt auf 1000 pro Tag erhöht werden.

Der Kbtransport aus dem Baltibhum
Verlin, 25. Sept.

Der Reichswehrminiſter hat einen beſonderen Offi
zier nach dem Oſten entſandt, der ihm täglich Nachricht über die
dortige Lage erſtattet. Gegen die Truppen, die ſich noch dem
Abtransport aus dem Baltikum und Litauen
widerſetzen, werden die ſchärfſten Maßnahmen ange-
wandt werden.

Eine kommuniſtiſche Mordzentrale in Berlin
München, 25. Sept.

Die Münchener Polizei hat ermittelt, daß die Fäden zu der
in Berlin erfolgten Ermordung des Jnſpektors Blau von
München ausgingen. Der Schlächtergeſelle Darms hat
den Mord begangen Er wurde von dem Münchner Kom
muniſten Hermes den Berliner Kommuniſten in die Hand ge
liefert. Es wurde weiter feſtgeſtellt, daß eine kommu-
niſtiſche Mordzentrale vermutlich
ſteht, um Mißliebige durch Mordaufträge zu beſeitigen.

Verzicht Koltſchaks zugunſten Denikins
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Amſterdam, 25. September.
Den engliſchen Blättern vom 23. d. M. zufolge melden die

Bolſchewiſten drahtlos, daß Admiral Koltſchak die Vertreter der
Alliierten von ſeinem Beſchluß, auf den Rang als Oberbefehls-

in Rußland zugunſten Denikins zu ver-
zichten, in Kenntnis geſetzt hat. Auf das Leben Koltſchaks
iſt ein Anſchlag verſucht worden.

Ein im Flugzeug in Kiew eingetroffener Sonderbericht-
erſtatter der „Times“ meldet, daß die Stadt in den 300 Tagen
der Bolſchewiſtenherrſchaft furchtbar gelitten habe. Bisher
haben 2000 Leichen gefunden werden können. Kiew
ſei durch den Leichengeruch geradezu ver
peſtet.

Verſailles, 25. September.
Nach einer Meldung des Polniſchen Preſſebüros ſoll ſich die

Armee Denikins mit der polniſchen Armce
bei Koroſtiſchew, 100 Kilometer von Kiew, vereinigt haben.

Das Volk für d'Annunzio
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Baſel, 25. September.
Eine Melbung aus Rom beſagt, daß der Armee-Komman-

Jn Mailandherrſcht große Aufregung gegen diejenigen, die auf dem
Agitationswege zu Maßregeln gegen d'Annunzio
auffordern. Jn den Kaſernen wurden Aufrufe zur Bil-
dung von Freiwilligentruppen für d'An-nun zio erlaſſen. Es finden unausgeſetzt Kundgebungen
gegen die Haltung der Regierung in derFiumefrage ſtatt.

Das Welt-Waffenmonopol der Entente
Haag, 25. Sept.

Aus Paris wird gemeldet: Die Vertreter der alliierten
Mächte haben das Abkommen bezüglich des Handels mit Waffen
und Munition unterzeichnet. Das Abkommen enthält 25 Para-
graphen und bezweckt den Verkauf von Waffen und Munition
zu verhindern, da er eine Gefahr für den Frieden und für
die Ruhe ſein könnte. Der Völkerbund wird nach vielen Jahren
ſich darüber ausſprechen, ob es notwendig iſt, das Abkommen zu
erneuern.

Abſchied von der Marine
Nur mit Wehmut und Trauer kann man die Abſchieds-

worte leſen, die Konteradmiral v. Trotha als Chef der Admirali-
tät den Angehörigen der ehemaligen deutſchen Kriegsflotte in
einer Beilage zum Marine-Verordnungsblatt widmet. Die
her iſt aufgelöſt, ſie wird in abſehbarer Zeit nicht wiederer-

ehen.
Admiral v. Trotha, ſo ſchreibt der „Lok. Anz. erinnert an

das, was die Flotte für Deutſchland war und was ſie in Krieg
und Frieden leiſtete.

Wir haben in vergangenen Jahrzehnten geſchafft
und gearbeitet, um Deutſchlands Wehrmacht aufzubauen und

in Berlin be

durchzubilben als einen achtunggebietenden Schutz deutſcherTüchtigkeit über See und als einen nationalen nahe für
die großen Güter deutſcher Volkskraft in der Welt. Auf allen
Meeren haben wir unſere Flagge zeigen können
Das alles iſt dahin, Deutſchland iſt „zuſammengebrochen, er

drückt von faſt der ganzen Welt“. Wir müſſen Abſchied neh
men und an eine neue Zukunft denken. Aber nicht vergeſſen,
was die Marine war, denn die Taten unſerer braven Kreuzer
auf allen Meeren, der Glanz des Speeſchen Geſchw a
ders, die wagemutigen Fahrten unſerer Hilfskreugzer, die ſtolze
Wacht an Flanderns Küſte, Oeſel, Finnland und mancher

r in der Oſtſee, die hingebend-treue Arbeit unſerer
Minenſucher wie die Unerſchrockenheit unſerer Flieger
und die todesmutigen Fahrten der Luftſchiffe, die Kämpfe
an den Dardanellen und im Schwarzen Meex und an
der Seite unſerer heldenmütigen Schutztruppßen, die
den Feind ſuchenden Schläge unſerer ſtolzen Flotte und ihrer ge
fürchteten Torpedoboote, mit dem herrlichen Siegvorm Skagerrak, und die unübertroffen kühnen Fahrten
unſerer heldenhaften U-Boote all dieſe ſiegens-
ſtolzen Erinnerungen kann uns kein Feind,
kein ſpäteres Schickſal nehmen.

Deutſch- nationale Parteigründung
MähriſchOſtrau, 25. Sept.

Die geſtrige „Oſtrauer Zeitung“ erfährt aus Olmütz, daß
ſich die deutſchnationalen Parteien in Böhmen und die Deutſch
ſoziale Volkspartei für Nordmähren und Schleſien ſowie die Ver
trauensmänner der deutſchnationalen Parteien aus Mittel- und
Südmähren zur Deutſchnationalen Partei im Bereich der
Tſchechoſlowakiſchen Republik zuſammengeſchloſſen haben.

Dr. Rühlemann und die Wahrheit
Der Verfaſſer des Lügenartikels in der m

der angehende Oberlehrer Dr. Rühlemann in Halle,
an einer Stelle ſeines geſtern von uns beſprochenen Artikels,
daß ihm zur Kennzeichnung des deutſchnationalen AnſchlaſäulenPlakates der parlamentariſche Ausdruck fehle: Vielleicht

hätte ich ihn gefunden, wenn ich bei der deutchnationalen Volks
partei, die derartig leichtfertige (1) Aufrufe erläßt, in die Lehre
gegangen wäre.“ Der angehende Oberlehrer gibt ſich damit den
Anſchein, ſchwerer von Begriff zu ſein, als er es in Wirklichkeik
wohl iſt, denn ſeine geſtrige Leiſtung in der „Saale-Zeitung“ iſt
ein vollgültiger Beweis dafür, daß es ihm durchaus gegeben iſt,
ſich auf dem Niveau zu bewegen, für welches den parlamenta-
riſchen Ausdruck zu prägen dem jetzigen mit einer demokratiſch-
ſozialdemokratiſchen Mehrheit behafteten Parlament vorbehalten
blieb. Letzten Endes kommt es aber nicht ſo ſehr auf die Be
zeichnung einer Sache an, als vielmehr auf dieſe ſelbſt, und
da muß man Herrn Dr. Rühlemann zugeben „daß er ſowohl im
Aufſtellen bewußt unrichtiger Behauptungen wie in niedrigſter
Beſchimpfung des politiſchen Gegners eine bereits nicht geringe
Meiſterſchaft erreicht hat. Es liegt uns fern, annehmen zu
wollen, daß er die Fähigkeit für ſolche Handlungen durch ſeine
Mitgliedſchaft bei der „deutſchen demokratiſchen Partei erwor
ben hätte. Aber es iſt doch einigermaßen merkwürdig, daß dieſe
Partei, insbeſondere ihre Halleſche Ortsgruppe, in ihren offi
ziellen Verlautbarungen ebenfalls einen Ton und eine Taktik
gebraucht, die der Rühlemannſchen Manier zum Verwechſeln
ähnlich ſieht. Es ſei hier nur an eines der letzten Anſchlag-
ſäulenplakate der demokratiſchen Partei in lle erinnert,
auf welchem ſich unter anderem die folgenden Sätze befanden:

„Wer hat jahrelang zum Kriege gehetzt und mit dem
Säbel geraſſelt? Wer hat dieſen entſetzlichen Krieg jubelnd
begrüßt mit den Worten: Nun iſt ſie da, die langerſehnte
heilige Stunde? Wer hat dem hungernden leidenden Volke
gegen den Willen des Kaiſers und der Demokraten die poli
tiſche Gleichberechtigung vorenthalten? Wer hat den ſieg-
reichen Verteidigungskrieg in einen zerſchmetternden, frivolen
Eroberungskrieg verwandelt? Wer hat dem deutſchen Volk
vorgelogen, die U-Boote würden in zwei bis ſechs Monaten
England niederringen? Wer hat den Ausgleichverſuch mit
Rußland, der uns den Oſten frei gemacht hätte, durch Gewalt-
politik verhindert? Das alles waren dieſelben Kreiſe, die
heute in der deutſchnationalen Volkspartei ihre Schuld am
Zuſammenbruch und ihre Verantwortlichkeit für die Schrecken
und Schäden der Revolution auf andere abwälzen wollen.
Uns wäre die Zeit zu ernſt, zu einer ſolchen Auseinander-
ſetzung, aber das Uebermaß der Niedertracht und Ver
hetzung, deſſen ſich die deutſchnationale Volkspartei bedient,
die ſelbſt einen Hindenburg bezichtigt, die Monarchie im
Stiche gelaſſen und den Kaiſer preisgegeben zu haben, zwingt
uns zur Abwehr. Zwingt uns dazu, denen die Maske vom
Geſicht zu reißen, die das leidende Volk unter Mißbrauch
ſeiner patriotiſchen Empfindungen über ihre Schuld an all der
Not hinwegtäuſchen wollen. Wir deutſchen Demokraten er
blicken das Gebot der Stunde nicht (1h) in der Be
ſchimpfung Andersdenkender, ſondern in dem treuen
Zuſammenarbeiten (l) aller derer, die über den Trümmern
des Zuſammenbruchs den Glauben an die Zukunft unſeres
Volkes nicht verloren haben. Jetzt, wo wir Deutſche in der

Nachdruck verboten.

Der Sktaaksanwalt
53) Roman von Artur Brauſewetter.

18. Kapitel.
Sie erzählt, wie ſie vor zehn Jahren in das Haus des

Freiherrn von Türck gekommen ſei, wie ſie ihre Lebens-
gufgabe darin geſehen habe, dem armen, verlaſſenen,
kranken Knaben die Mutter zu erſetzen, auch da noch oder
da beſonders, als der Freiherr ſeine zweite Frau heiratete
und einige Jahre darnach ſtarb wie ſie ihn immer lieber
gewonnen und ſich feſt gelobt habe, ihn nie zu verlaſſen,
bis er eines Tages ſein elendes Leben ausgelitten haben
würde.

Da ganz plötzlich und unerwartet habe ihr die
Freifrau gekündigt ſie habe es getan, ohne ihr ein
freundliches, begütigendes Wort zu gönnen, ja ohne ihr
einen Grund für dieſe Kündigung anzugeben ſie habe
ihr nur geſagt, daß ſie vom kommenden Monat an eine
andere Stellung annehmen könne.

Sie ſei erſt faſſungslos geweſen, ſie habe ſich zu der
igſten, Erregung der Freifrau gegenüber hinreißen

ſſen da aber, als mit einem Mal das Gerücht auf
tauchte, man denke daran, den armen Alfred in eine An
ſtalt zu bringen, da habe ſie aus Mitleid und Liebe zu dem
armen Kranken allen Zorn vergeſſen, alle Verachtung
unterdrückt und nur einen Gedanken noch gehabt: die
Freifrau zu bitten, ihr den Knaben, von dem ihr die Tren-
nung ſo falle, mit in ihre Heimat zu ihrer Mutter

zwunſ abe ſie nun alles verihre n 77 W ſtimmen, ihr allesbe ſie Wäu a den e 277 r
zum erſten n und ihr genen am eheſten zu

gewinnen war t

Und die Freifrau ſei auch wirklich freundlich und
gütig gegen ſie geworden jg, als ſie einmal ganz ſchüch-
tern und zaghaft mit ihrer Bitte an ſie herangetreten ſei,
habe ſie die Freifrau nicht ohne Hoffnung gelaſſen, ihr
freilich geſagt, daß ſie erſt mit ihrem Bräutigam darüber
ſprechen müſſe.

Sie habe ſich damik gern zufrieden gegeben und das
Beſte gehofft.

So ſei der letzke Abend herangekommen und die letzte
furchtbare Nacht

Die Angeklagte hält inne einen Augenblick irrt
ihr ſonſt ſo ruhiges Auge wie abweſend zur Erde.

„Erzählen Sie uns von dieſem Abend, dieſer Nacht,“
ſagte der Vorſitzende.

„Jch hatte den Alfred eben zu Bett gebracht und ſaß
in meinen Gedanken in dem kleinen Zimmer allein. Es
waren ſeht traurige Gedanken, denn die Zeit, die ich noch
bei Alfred bleiben ſollte, war bald dahin, und die Frei-
frau hatte mir immer noch nicht irgend eine beſtimmte
Zuſage über ſein Mitkommen in meine Heimat gemacht.

Mit einem Mal rief die Freifrau nach mir. Sie
wollte des Abends mit ihrem Bräutigam auf den großen
Feſtball im Kurhauſe gehen und war mit ihrer Toilette
beſchäftigt. Jch ſollte ihr dabei behilflich ſein. Sie
lobte meine Geſchicklichkeit und meinen Geſchmack, und als
ich eben fertig war und gehen wollte, rief ſie mich noch
einmal zurück und ſagte mir nie, niemals werde ich
dieſe Worte vergeſſen, und wenn ich ewig lebte „Liebes
Kind,“ ſagte ſie zu mir, „Sie ſind mir beſonders in letzter
Zeit eine treue und gute Freundin geworden ich weiß
auch, wie lieb Sie den armen Alfred haben, wie gut er bei
Jhnen aufgehoben iſt ich habe mir deshalb Jhre Bitte
überlegt ich will nichts mehr dagegen haben. Auch
meinen Bräutigam habe ich bereits umzuſtimmen ver-
mocht er war erſt nicht dafür. Es kommt nur noch auf
die Einwilligung von Alfreds Oheim an, der, wie Siewiſſen, ſein Vormund iſt. Aber das iſt weiter nichts als

eine Formſache. Es iſt gar kein Zweifel, daß er mit
unſerem Wunſch einverſtanden ſein wird.“

So ſprach die Freifrau und ichzk!
Jch bin ihr zu Füßen geſunken. ich habe ihr die

J geküßt und ſie benetzt mit meinen glühenden
ränen.

Und ſie ließ alles, alles ruhig geſchehen ſie lächelte
nur und wehrte meiner ſtürmiſchen Dankbarkeit, weil ich
ihre Toilette in Unordnung brachte

Dann ging ſie und ließ mich allein mit meinem Glück.
Jch ſtürzte in Alfreds Zimmer ich kniete nieder vor

ſeinem Bett, ich weinte aus lauter Freude und Seligkeit.
Jch konnte nicht anders, ich mußte ſchließlich Alfred wecken
und ihm ſagen, daß wir nun bald fort von hier reiſen
würden, und er würde mit mir kommen in meine Heimat,
wo die See noch viel blauer und ſchöner und die Menſchen
viel braver wären und beſſer als hier in Seewald.

Er hörte mich kaum er lächelte nur ein wenig
dann ſchlief er weiter.

Jch aber konnte noch nicht zur Ruhe gehen ich war
zu erregt ich begab mich in das Zimmer der Freifrau,
um dort noch ein wenig aufzuräumen.

Da als ich eben das Kleid der gnädigen Frau fort
hängen will, gleitet aus der Taſche ein Brief.

ch will ihn wieder hineinlegen denn nenferig
bin ich nie geweſen da aber fällt mein Auge auf den
Poſtſtempel er trägt den Namen des Ortes, wo der
Vormund wohnte, von dem ſie ſo oft ſprach und der jetzt
über Alfreds Aufenthalt entſcheiden ſollte. Jch konnte
nicht anders ich las ihn es war dieſer Brief.

Mit einer blitzſchnellen Bewegung hat ſie aus der
re Bluſe ein dicht zuſammengefaltetes zerknittertes
Stück Papier geholt, das ſie dem Vorſitzenden überreichte.

Der letzte dämpfende Schleier, der bis jetzt auf ihren
dunklen Augen lag e zerriſſen was Dämoniſches

i
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J Herſtellung der Elektrizität werden wir

Welt Leinen Freund mehr haben, ſollen wir untereinander
uns als Brüder fühlen.“

So viel Sätze, ſo viel Unrichtigkeiten. Die Demokraten ſind
ch ihrer Lügen durchaus bewußt, aber der Exiſtengtrieb treibt

dazu, dieſe Lügen auch weiterhin aufrecht zu erhalten, um
betrogenen Maſſen nicht die Augen darüber zu öffnen, wer
allein ſie in das iebige Unglück geführt hat. Wir wollen den
Demokraten in der Folgezeit den Wunſch erfüllen und ihre

en nacheinander beantworten, glauben aber, daß ſie unſere
üntworten ängſtlich unterdrüchken werden, um nicht die Wahrheit
über die politiſchen Zuſammenhänge in das Volk dringen zu
jaſſen. Recht hübſch macht ſich am Schluß der phariſäerhaften

Ibeſchimpfenden Fragen die demokratiſche Beteuerung, das Gebot
der Stunde nicht (11) in der Beſchimpfung Andersdenkender,
ſondern in treuem Zuſammenarbeiten mit dieſen zu erblicken.
Die verlogenen demokratiſchen Behauptungen ſind ja auch das
heſte Mittel, die in Parteien getrennten Deutſchen ſich unter
einander als Brüder fühlen zu laſſen. D

Um den Mittellandkanal
Preußenparlament

Berlin, 25. Sept.
Fortſetzung der zweiten Berakung des Haushaltplanes für

19109, Bau verwaltun
Müller-Moers (Soz.) führt Klage darüber, daß bei

Kotſtands arbeiten und anderen öffentlichen Arbeiten die
zöhne der Arbeiter zu gering bleiben und den tarifichen Abmachungen der Arbeiterorganiſationen nicht entſprechen.
gedner befürwortet den Antrag Lüdemann (Soz.) über die
Gleichſtellung der höheren techniſchen Beamten mit den
juriſtiſch vorgebildeten höheren Beamten der Bau und Eiſen
bahnverwaltung.

Abg. Paul Hoffmann (U. S.) fordert Auskunft darüber, wer
en Kohlentransport aus Schleſien auf demPaſſerwege verhindert habe. Die Zahl der Unfälle bei öffent-
ſchen Bauten habe dauernd zugenommen, zum großen Teil
pegen der immer häufigeren Verſtöße gegen die Schutz
zeſtimmungen. Die Baukontrolle müſſe verſchärft werden.

Abg. Dr. von Richter (D. Vp.): Die Förderung des
NRittel landkanals darf erfreulicherweiſe auf die Unter
ſtützung des gangen Hauſes rechnen. Die Regierung hat zweifel
los recht und in gutem Glauben gehandelt, wenn ſie am
gittellandkanal hat wieder weiter bauen laſſen. Ausgaben für
die Hebung der Produktivität zum Wohle des Ganzen müſſen
bewilligt werden. Dafür muß auch Geld da ſein.

Eiſenbahnminiſter Oeſer: Herr v. Kries ſprach von der
gtmoſphäre, die die bevorſtehende Uebergabe der Waſſerbauver-
waltung auf das Reich und Preußen verbreite. Das Miniſte
rium der öffentlichen Arbeiten werde in abſehbarer Zeit auf-
gelöſt werden müſſen. Aber was an ehrlicher Arbeit hier gelei-
ſet wurde, das wird ja an anderer Stelle weiterwirken. Es iſt
auch eine Frage der Zeit, daß das Verſtändnis für die
Kot wendigkeit des Waſſerſtraßenausbaues ſich
gerade in einem Zeitpunkt durchgeſetzt hat, wo wir genötigt ſind,
finanzielle Rückſichten zu nehmen und unſere Wünſche
mehr als früher zurückzuſtellen. Die

Vorarbeiten für den Mittellandkanal
ſind weiter gefördert worden. Zurzeit wird eine Denkſchrift be
abeitet, auf Grund deren die örtlichen W Perſien
hauräte vom Landeswaſſerſtraßenrat zu Verhandlungen
herangezogen werden ſollen. Ebenſo ſollen Verhandlungen mit
den eher Regierungen ſtattfinden. Von dem Ergebnis
dieſer Verhandlungen wird es abhängen, in welchem Tempo

der Kanal gebaut werden ſoll. Ueber die Linienfüh-
rung ſpreche ich mich abſichtlich nicht aus, weil ich nicht vor
in will. Was den Anſchlußkanal von Hildes-

e im betrifft, ſo ſind für ihn 45 Millionen Mark vorgeſehen,
hen denen bereits 9 Millionen verbraucht worden ſind. Die
Arbeiten mußten in Angriff genommen werden, um einen Teil

der aus dem Kriege zurückflutenden Arbeiter zu beſchäftigen.
Die Anregung bezüglich des Uebergangs der Häfen auf

das Reich wird ſorgſam geprüft werden. Große Kultur-
werte ſind in der letzten Zeit mit der Befeſtigung der
Halligen worden. Wir gewinnen durch dieſe Ar-
heiten große Kulturflächen für Preußen, die der Landwirtſchaft
zugute kommen werden. Ueber die Bauratsfragen ſchwe
ben Verhandlungen. Eine über die Hochbauabteilung aus-

geführte Denkſchrift liegt bei der Staatsregierung vor. Wirnen nicht immer blos von Sparſamkeit reden, wir
müſſen ſie auch betätigen. Das Geld für die vielen Waſſer-
ſtraßen, die man geſtern gewünſcht, können wir nicht mehr for
dern. Vor allem werden wir für unſere gefährdeten Provinzen,

für Oberſchleſien und Oſtpreußen
das Notwendige aufbringen. Wir dürfen dieſe gefährdeten Pro
vinzen nicht im Stiche laſſen. Dies müſſen wir nicht blos durch
Vorte, ſondern durch friſche Tat beweiſen. Wir ſind mit
heißem Herzen bei den Landesteilen, die uns infolge des grau
ſamen Krieges verloren gingen. Kein Friedensvertrag,
kein Völkerbund kann uns verhindern, dieſe Empfindungen
nicht nur zu hegen, ſondern auch frei und offen auszuſprechen.

Von einem wahren Völkerbund, von einem wahrenSelbſtbeſtimmungsrecht das kein Vorbild der Gerech-
tigkeit iſt, dürfen wir alles zurückerwarten, was uns im Herzen
ſezt und in Zukunft gehören wird. (Beifall.) Ebenſo müſſen wir
totz aller finanziellen Mängel uns die Forderung
der Gewinnung elektriſcher Energie angelegen ſein
laſſen. Wir müſſen einen großen Teil der ſchwarzen Kohle
andie Entente abgeben und ſind mehr als bisher auf die
weiße angewieſen. Reich und Land haben die Aufgabe, die
Vaſſerkraft auszubeuten. Das Kraftwerk wird
erneut gefördert werden. Das gilt beſonders auch für Oſtpreu
en. Auch hier werden hoffentlich Reich und Preußen Hand in
and arbeiten. Wichtig für uns iſt die Ausnützung der Waſſer-
räfte und die Umgeſtaltung der Brennſtoffverſorgung. grr i

au ievraunkohle und Torf zurückgreifen. Hier werden
wertvolle Nebenprodukte bei der Vergaſung er

unter anderem künſtlicher Dünger. Der Plan der
Elektriſierung der Eiſenbahnen hängt damit zu
ſammen. Er wird Geld koſten, aber er wird reich rentieren.

Abg. Woldt (Soz.) tritt für die Ausſchußanträge ein, durch
die mit den Vertretern der Arbeiter und Angeſtellten neue Män
ner in die Verwaltung kommen.

Abg. Freih. von Wangenheim (Ztr.) begründet ſeinen An
tag auf Vorlegung eines Geſetzes über die Ausführung
P von Teilſtrecken des Mittellandkanals.

Auf eine Anfrage des Abg. Ommert (Dem.), wann die Re
das Geſetz über den Mittellandkanal vorzulegen ge

denke, erklärt
Unterſtaatsſekretär Peters, daß die Kanalvorlage unverzüg

ſich eingebracht werden würde, ſobald die Vorarbeiten be

Abg. MentzelStettiw (Dtſchnatl.) erklärt die Zuſtimmung
ſeiner Fraktionsgenoſſen zu den Anträgen auf Gleich
er der höheren techniſchen Beamten mit

den entſprechenden Eiſenbahnbeamten.
Die Anträge Ausſchuſſes werden angenommen mit dem

duſegantras Adolf Hoffmann, wonach das Vorſchlagsrecht für
Arbeiter und Angeſtellten den Gewerkſchaftsorganiſatioaen

aller Richtungen übertragen wird. Die Anträge Schmedding

und Hoffmann Antrag Wangend Ho werden angenommen.heim d dem r r überwieſen
Echluß 5 Uhr.

Iendigt wären.

Halle und Amgebung
Halle, 26 September.

Aus dem Haushaltsausſchuß
Der Haushaltsausſchuß bewilligte in ſeiner geſtrigen

Sitzung die Mittel für die Einrichtung elektriſcher Beleuchtung
im alten Hoſpitalgebäude im Betrage von 7700 Mark, die dem
Landerwerbsfonds des Hoſpitals entnommen werden ſollen. Die
Inſtandſetzung der Talamtsſchule, die bereits begonnen hat, er-
fordert 14 500 Mark, die aus dem Dispoſitionsfonds gedeckt wer
den ſollen. Demſelben Fonds werden auch die zur Jnſtand-
ſetzung der Heizungsanlagen in der Stadtgärtnerei und im
Stadthauſe bewilligten Koſten in Höhe von 1800 Mark bezw.
900 Mark entnommen. Um eine beſſere Verſorgung der
Stadt mit Kohlen zu ermöglichen, ſollen drei Laſtkraft-
wagen mit Anhängern für den Preis 90 000 Mark be-
ſchafft werden. Es wurde angeregt, untek Benutzung der elek
triſchen Fernbahn Kohlen aus dem Geiſeltale heranzuſchaffen;
dieſe Maßnahme iſt vom Magiſtrat bereits in Ausſicht genom-
men. Man hofft, daß der Kohlenkommiſſar über das bisherige
Maß hinaus der Stadt Kohle durch den Landbezug zur Verfü-
gung ſtellen wird. Die Einrichtungen der Handwerker
ſchule ſollen dahin erweitert werden, daß ſie immer mehr zu
einer Kunſtgewerbeſchule ausgebaut wird. Dieſe Entwicklung iſt
durch den Krieg gehemmt worden. Geplant wird die Einrichtung
von fünf Lehrwerkſtätten ſowie die Einrichtung eines öffentlichen
Zeichenſaales, der jedermann an drei Wochentagen von 5 bis
7 Uhr nachmittags zugänglich ſein ſoll. Es ſoll die Möglichkeit
geſchaffen werden, daß ſich dort jeder nach Belieben und nach
ſeiner Befähigung zeichneriſch betätigen kann. Hierzu ſtehen
die Lehrkräfte der Schule zur Verfügung. Die Bücherei und
Lehrmittelſammlung ſoll gleichfalls der Oeffentlichkeit erſchloſſen
und zu dieſem Zwecke ein beſonderer Bibliothekar im Nebenamte
angeſtellt werden. Ferner ſollen Vorträge über Kunſt und Kunſt-
geſchichte abgehalten werden. Die geplante Erweiterung erfor
dert für das laufende Jahr einen Betrag von 40 000 Mark, zu
dem der Miniſter einen geringen Zuſchuß bewilligt hat. Dem
Vorſteher des Arbeitsamts ſoll die Amtsbezeichnung „Direktor“
zuerkannt werden. Die gehaltliche Gleichſtellung mit den Lei-
tern anderer ſtädtiſcher Verwaltungen iſt bereits durch den Etat
erfolgt. Aus dem Etat 1918 ſind 124 000 Mark nicht veraus-
gabt worden. Sie ſollen auf neue Rechnung vorgetragen wer-
den, damit die Arbeiten, die zum Teil aus Materialmangel nicht
ausgeführt werden konnten, nunmehr fertiggeſtellt werden. Es
handelt ſich beſonders um die Errichtung von Schulen und um
Arbeiten am Rathaus.

Den letzten Punkt der Tagesordnung bildete die Mittel
bewilligung für die Einwohnerwehr, die gemäß
Regierungsverfügung zu errichten iſt. Die Einwohnerwehr zählt
zurzeit 2500 Mitglieder und verurſacht jährlich 210 000 Mark
Koſten, von denen 110 000 Mark für Verſicherungsprämien zu
zahlen ſind. Visher ſind die Koſten durch freiwillige Beiträge
aufgebracht worden. Da die zur Verfügung ſtehenden Mittel
erſchöpft ſind, fordert der Magiſtrat für das kommende Halbjahr
die Deckung der Koſten von 50 000 Mark aus ſtädtiſchen Mitteln.
Die Verſicherung ſoll in Zukunft als Selbſtverſicherung
geſtaltet werden. Die Vorlage, über die ſich eine lange Debatte
entſpann, wurde ſchließlich mit 10 gegen 8 Stimmen bei zwei
Stimmenthaltungen angenommen.

C

Die Nahrungemittelverſorgung in Halle

Milchkarten-Ausgabe für Kinder.
Vom Montag, den 29. September bis einſchließlich Sonn

abend, den 4. Oktober, werden in den ſtädtiſchen Markenausgabe
ſtellen zugleich mit den Brotmarken die neuen, vom 13. Oktober
ab gültigen Milchkarten für Kinder bis zu 6 Jahren, ſtillende
Mütter und ſchwangere Frauen ausgegeben. Bei der Erneue
rung der Milchkarten ſind vorzulegen:

1. 2) der Lebensmittelſchein des Haushalts, dem der Ver
ſorgungsberechtigte angehört; b) der Stamm der alten
Milchkarte.

a. Wenn der Verſorgungsberechtigte iſt: a) ein Kind bis zu
6 Jahren, ein Altersnachweis (Geburktsſchein), ſtandesamt-
liche Geburtsurkunde; die Vorlegung des Jmpfſcheines
genügt nicht; b) eine ſtillende Mutter, eine polizeilich be
glaubigte Beſcheinigung der Hebamme, des Arztes oder der
Säuglingsfürſorgeſtelle, daß die Mutter ihr Kind ſtillt,
oder ein Ausweis der Krankenkaſſe darüber, daß Still
prämien gezahlt werden; c) eine Schwangere, eine Be
ſtätigung des Arztes oder einer zur Ausübung des
Hebammengewerbes zugelaſſenen Hebamme, daß Schwanger
ſchaft in den letzten drei Monaten beſteht.

Bei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent
ſcheidung der Frage, welche Menge von Milch dem betreffenden
Kinde zukommt, der Geburtstag des Kindes beſtimmend. Ge-
langt ein Kind während der Zeit, für welche die Milchkarte gilt,
in eine Altersſtufe, für die dann eine geringere Milchmenge vor-
geſehen iſt, ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der Gültigkeit der
Karte im Genuß der erhöhten Menge.

Die Erneuerung der auf Grund ärztlicher Zeugniſſe aus
gefertigten Milchkarten, ſowie derjenigen für alte Leute über
75 Jahre erfolgt vom Montag, den 29. September, bis Dienstag,
den 7. Oktober 1919, im Stadternährungsamt, 1. Stock links,
2. Saal, nach folgender Ordnung: An Perſonen, deren Familien-
name beginnt mit den Buchſtaben: A--D am Montag, den
29. September, E--G am Dienstag, den 30. September, H--J
am Mittwoch, den 1. Oktober, KmurL am Donnerstag, den
2. Oktober, M O am Freitag, den 3. Oktober, P-rR am Sonn
abend, den 4. Oktober, S Sz am Montag, den 6. Oktober, T--Z
am Dienstag, den 7. Oktober. Bei der Erneuerung iſt der
Lebensmittelſchein und der Stamm der alten Milchkarte vorzu
legen. Eine Erneuerung findet nicht ſtatt, wenn die Gültigkeits-
dauer des Zeugniſſes inzwiſchen abgelaufen iſt. Von dem zu-
ſtändigen Dezernenten werden mündliche Anträge auf Erneue-
rung der Milchkarte nicht mehr entgegengenommen. Falls die
Erneuerung an der oben genannten Stelle abgelehnt wird, ſind
Anträge auf Weitergewährung der Milchkarten ſchriftlich bei dem
Stadternährungsamt, Abteilung 2, zu ſtellen. Milchkarten auf
Grund der in letzter Zeit überreichten Zeugniſſe werden, falls
eine Zuweiſung auf die letzteren noch nicht erfolgt iſt, nicht an
vorgenannter Stelle ausgehändigt, vielmehr ergeht wegen Ab-

holung beſondere Benachrichtigung.
S Süßſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung des Reichs

kanzlers über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und
der Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917 wird in
Ergänzung der Bekanntmachungen vom 7. September und
10. Oktober 1916 für den Stadtbezirk folgendes angeordnet: Für
1-—8 Perſonen eines Haushaltes können im September ein
Briefchen Süßſtoff (ſogenannte H-Packung), für 4—-6 Perſonen
wei Briefchen, für 7——9 Perſonen drei Briefchen uſw. zum
reiſe von 50 Pfg. für ein Briefchen nach Maßgabe der auf-
r Beſtimmungen in den Drogengeſchäften oder in den
potheken käuflich erworben werden. Vei dem Verkauf hat der

Verkäufer in der Rubrik „Süfßſtoff“, zweite Reihe, Spalte 1 des
vom Häufer vorzulegenden Lebensmittelſcheines den Kauf durch

Eintragung des Dakums mit Tinke dder angefeuchtekem Tinten-
t angumerken. Weiterhin iſt die Marke 404 des Waren-
ezugsſcheines 25 für je ein Briefchen Süßſtoff abzutrengen.

Die Abtrennung des Warenbezugsſcheinabſhnittes und vor allem
auch die Eintragung in den Lebensmittelſchein ſind unerläßlich
und haben in jedem Falle zu erfolgen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadternäh-
rungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen
acht Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Zu
widerhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Ver-
ordnung vom 25. September 4. November 1915. Halle, den
25. September 1919. Der Magiſtrat.

Schwurgericht.
Gefangenenmeuterei.

Jn der Sitzung am 24. September unter dem Vorſitze des
Landgerichtsdirektors Krüger wurde gegen den Landarbeiter
Paul Märker in Nietleben und den Handelsmann Wilhelm
Droſihn in Hettſtedt wegen Meuterei, gegen den Avpberter
Franz Richter wegen ſchweren Landfriedensbruches verhan-
delt. Märker und Droſihn waren im März 1918 im Unter-
ſuchungsgefängnis zu Eisleben und ſollen hier am 26. März
früh gegen 7 Uhr den Gefangenenaufſeher Weiße tätlich ange
i haben. Märker gab darüber an, der in der nebenliegen-

en Zelle untergebrachte Droſihn habe ihm am Abend vorher
ſieh er S kr wolle am nächſten Morgen nach dem Auf-
chließen den Aufſeher nach der ihm ſeit längerer Zeit bewilligten
Zahnbürſte fragen und ihn (den Aufſeher) dadurch längere Zeit
feſthalten; dieſe Zeit ſolle Märker benutzen, den Aufſeher von
hinten zu überfallen und ihm die Schlüſſel zu entreißen, damit
ſie dann hinausgelangen könnten. Droſihn ſoll dem Märker ver-
ſprochen haben, ihn mit nach Hettſtedt nehmen und ihm dort
Eſſen und Geld zu geben, er ſelbſt wolle ins Ausland gehen;
dieſe Darſtellung wird aber von Droſihn als Lüge bezeichnet,
wie die Angeklagten überhaupt die Schuld von ſich abzuwälzen

Tatſächlich hat nun Märker am anderen Morgen den
ufſeher W. von hinten gepackt, als er von Droſihn wegen ver

Zahnbürſte angeſprochen worden war, und hat dann verſuht,
dem W. die Schlüſſel zu entreißen, was zu einem längeren Rin-
gen führte, das erſt zu Ende kam, als auf die Hilferufe des
Aufſehers Hilfe herbeieilte. Der 26. März ſchien für die Aus
führung den Angeklagten deshalb beſonders günſtig zu ſein, weil
an dem Tage der Generalſtreik ausbrechen ſollte und die Ge
fangenen dann beſſer fortzukommen hofften. Märker iſt 1898
geboren und 1918 vom Militär entlaſſen, nachdem er verwundet
und im Kriege mehrfach verſchüttet geweſen iſt; er ſcheint ein
ſchlechtes Gedächtnis zu haben und an übermäßiger Jntelligenz
nicht zu leiden. Gegenwärtig verbüßt er eine Strafe wegen
Pferdediebſtahls und wegen Unterſchlagung von geplündertem
Gute. Die Geſchworenen verneinten bei Droſihn alle Schuld-

bei Märker die Schuldfrage nach Meuterei, bejahten bei
ieſem aber die Schuldfrage aus S 114, worauf Droſihn frei

geſprochen wurde, während das Gericht Märker zu einer Ge
ſamtſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilte ein
ſchließlich der beiden früher erkannten Strafen.

Richter iſt 1897 geboren, noch nicht beſtraft und von 1915
bis Januar 1919 beim Militär geweſen, wo er ſich gut geführt
hat; ein Polizeikommiſſar, dem er etwa ein Jahr lang als
Burſche zugeteilt geweſen war, ſtellte ihm ein geradezu glänzen-
des Zeugnis aus, indem er ſeine Zuverläſſigkeit und Ehrlichkeit
bis ins Kleinſte beſonders hervorhebt, ſo daß es unbegreiflich er-
ſcheint, wie ſich der Angeklagte dazu hinreißen laſſen konnte,
am 2. März abends zwiſchen 8 und 9 Uhr erſt bei Elkan, dann
bei Lewin mit zu plündern. Er erzählt ſelbſt, daß er mit ſeiner
Braut fortgegangen ſei, um ſich die Sache anzuſehen; bei Elkan
wurde gerade geplündert und er iſt hier mit im Laden geweſen,
wie etwas ſpäter auch bei Lewin, wo er in beiden Fällen Damen
kleidungsſtücke mitgenommen hat. Etwas hat er davon ſeiner
Braut gegeben, die wegen Annahme der Sachen als Hehlerin
bereits abgeurteilt worden iſt; einen Teil hat er dann mit auf
die Reiſe genommen, die er aus innerer Unruhe unternommen
hat, zu Fuß und immer mit den Sachen bepackt, bis er ſie nach
acht Tagen hinter Kaſſel für etwa 300 Mark verkauft hat, nab-
dem ihm das Geld ausgegangen war. Die Geſchworenen
ſprachen den Angeklagten unter Zubilligung mildernder Um-

ſtände des ſchweren Landfriedensbruches ſchuldig, worauf das
Gericht ihn zu einer Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten
verurteilte, auf die 2 Monate der Unterſuchungshaft als verbüßt
angerechnet wurden.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.
Jn einem intereſſanten Lichtbildervortrage behandelte Herr Ber-
tram Kalt, Vorſteher der Pflanzenzuchtſtation des landwirt-
ſchaftlichen Jnſtituts der Univerſikät, das Thema „Die Ar-
beitsmethoden der neuzeitlichen Pflanzenzüch-
tung. Ein großer Teil der züchteriſchen Arbeit beſteht im fort
geſetzten Prüfen und Auswählen des beſten. Vorausſetzung iſt
möglichſte Gleichmäßigkeit der Vegetationsbedingungen im
Zuchtgarten: ſorgſamſte Bodenbearbeitung, gleichmäßigſte
Düngung, feine Ackerkrume mit glatter, ebener Oberfläche. Am
wichtigſten ſind gleiche Standweite und gleiche Saattiefe. Dazu
ſind verſchiedene Spezialapparate gebaut worden, die mögli.ſte
Genauigkeit gewährleiſten. Gewiſſenhafte Prüfung erfährt ferner
die Keimfähigkeit im Keimſchrank des Laboratoriums wie auch
unter natürlichen Entwicklungsbedingungen. Die Pflänzchen
werden gezählt, ihre Wachstumsform und Blattfarbe, Blattform
und Blattfülle feſtgeſtellt, um wirtſchaftlich wertvolle Eigenſchaf-
ten zu erkunden; auch die Winterfeſtigkeit wird beobachtet. Von
höchſter Bedeutung ſind die Kreuzungsarbeiten, die zu neuen
Formen führen ſollen. Die ſubtilen Vorgänge, die äußerſte Ge-
nauigkeit und Vorſicht erfordern, wurden trefflich durch Lichtbilder
aufgezeigt. Während des Blütezuſtandes der Pflanzen im Zucht-
garten werden Beobachtungen angeſtellt, wie z. B. die verſchie
denen Linien und Stämme einer Züchtung ſich den zahlreichen
Krankheiten und tieriſchen Schädigungen gegenüber widerſtands-
fähig erweiſen. Bei der Ernte wird ebenſo ſorgfältig verfahren:
Elitepflanzen, Nachkommen und aufſpaltende Linien und
Stämme werden mit den Wurzeln ausgezogen, gewaſchen und
an Tragegeſtellen aufgehängt. Neben der Zuchtgartenarbeit
läuft die Feldprüfung einher, die alle bewährten Stämme
und Vermehrungen umfaßt und dieſe in Drillkultur vorführt.
Die Teilſtücke werden nach Entfernung der Randpflanzen mit der
Senſe gemäht, auf beſonderen Maſchinen gedroſchen, gereinigt,
verwogen und dann in Säcken gelagert. Als Winterarbeit
folgt die botaniſche und züchteriſche Unterſuchung und Auswahl
der Zuchtgartenernte im Laboratorium. An Selektions-
tafeln werden die Nachkommenſchaften zur Beurteilung und Aus-
wahl aufgehängt. Variationen und Aufſpaltungen nach Kreu-
zungen zahlenmäßig feſtgeſtellt. Bei den gewählten Einzelpflan-
zen werden gewiſſe belangreiche Merkmale gemeſſen oder berech-
net und dann in Regiſter eingetragen. Zur Beſchleunigung der
mühvollen Zählungen und Meſſungen bedient man ſich praktiſcher
Hilfsapparate. Die Körner werden phyſikaliſch und chemiſch (auf
Trockenſubſtanz, Protein und Aſche) unterſucht. Die Unterſu-
chungsergebniſſe füllen große Regiſter und ſtellen in Verbindung
mit den gebuchten Vegetationsbeobachtungen die exakten Unter-
lagen dar, auf Grund deren der Zuchtleiter nun die Auswahl
trifft, die über Ausſcheiden oder Weiterzucht eines Stammes oder
einer Familie entſcheidet. Zum Schluſſe wurde noch auf die
Kartoffel- und Rübenzüchtung und deren hauptſächliche Abwei
chung von dem dargelegten Gang der Getreidezüchtung hinge-
wieſen. KTine ſehr wertvolle Ergänzung des r
Herr Kalt durch mehrftündige, hochintereſſante Demonſtra
tionen des Verſuchsfeldes und Laboratoriums der Pflan-
enzuchtſtation, die das Landwi li tut dermiverſität an der Julius i e L zuit

großem Erxtolge betreiht.



t r
t. Genthin, 24. Sepk. Die Höchſtpreiſe

Sahit chtvieh.) Der deutſchnationale Abgeordnete unſeres
veiſes, Rittergutspärhter

für
Martin Schiele-Schollene, hat

folgende Anfrage an die Reichsregierung gerichtet: „Die gegen
wärtigen Höchſtpreiſe für Schlachtvieh ſtehen nach dem Urteil
ſämtlicher land wirtſchaftlicher Organiſakionen in argem Miß-
dverhältnis zu den Produklionskoſten, ſowie beſonders zu dem
r Wert (Verkaufswert) der Tiere. Ein weiteres kraſſes

ißverhältnis iſt ſeit der Aufhebung der Lederzwangswirtſchaft
zwiſchen den Viehpreiſen, welche die Viehhandels- bzw. Kom
munalverbände den Landwirten bezahlen und den Preiſen,
welche für die Haut allein erzielt werden, eingetreten. Für
1000 Pfund Lebendgewicht eines Rindes erhält der Landwirt z. B.
einſchließlich Haut zwiſchen 800 und 1300 M. vergütet. Nach
den iſen, welche re ne auf den Häuteauktionen ge
zahlt werden, erzielt der Beſitzer der Haut aber allein für dieſe
bei einem Gewicht von ekwa 70 Pfund rund 700 M. Zur Ab-
ſchwächung dieſes Mißverhältniſſes haben bereits Landes-
behörden, wie die mecklenburgiſche, angeordnet, daß entſprechende
Zuſchläge für Häute zu den Schlachtviehpreiſen zahlen ſind.
Bei dieſen Verordnungen der Landesbehörden bleibt indeſſen das
dem Abdecker verfallene Vieh unberüht. Der Landwirt, dem
heute ein Stück Vieh eingeht, muß es vielfach ohne jede Ver
gütung der Abdeckerei zur Abholung anmelden und dieſer die
teure Haut überliefern. Sind der Reichsregierung dieſe Miß
ſtände bekannt und was gedenkt ſie zu tun, um 1. die Preiſe für
zwangsweiſe zu belieferndes Vieh ſowohl den geſteigerten Pro
duktionskoſten, als den Verhältniſſen auf dem Häutemarkte an
zupaſſen und 2. um eiſe ſchleunige Neuregelung des Vertrags-
verhältniſſes zwiſchen den Landwirten und den Abdeckereien
herbeiführen zu helfen? Mit Rückſicht auf die Dringlichkeit der
Frage bitte ich um eine ſchriftliche Antwort.

1. Jerichow, 24. Sept. (Zum Bau eines Elektri-
zitätswerkes) bewilligte die Stadtverordnetenverſammlung
den Betrag von 150 000 M., der im Wege der Anleihe aus der
Stadtfparkaſſe gedeckt wird.

Meuſelwitz, 25. Sept. Die Ruhrkrankheit), welche
hier bereits 36 Opfer gefordert hat, greift auf die Nachbarorte
über. Eine e mußte als Krankenhaus eingerichtet werden.
Ueber 100 Kranke fanden Aufnahme. Bisher ſtarben 20 von 100

Aus KAnhalt.
R. Deſſaun, 24. September. (Vom Friedrichtheater.)

Für das Theater, deſſen Winterſpielzeit am 1. Okt. beginnt, ſind
eine Reihe neuer Kräfte gewonnen worden. An Stelle des
Generalmuſikdirektors Frang Mikorey, der an das National-
theater in Helſingfors verpflichtet worden iſt, wird Hans
Knappertsbuſch aus Leipzig die Oper dirigieren. Die
Stelle der Frau Fiedler-Rantzenberg nimmt Frau Kammer-
ängerin Bertha Schelper vom Hoftheater in Darmſtadt ein, für

u Marcella Röſeler kommt Frau Fanny Schöllinger vom
Stadttheater in Kiel nach Deſſau. Für Kammerſänger Engel
äſt Herr Emil Treskow voan Stadttheater in Würzburg als
Bariton engagiert und Herr Willy Zilken vom gleichen Theater
als Tenor.

R. Deſſau, 25. Sept. (Kartoffelmißernte.) Der
Kreis Deſſau hat, wie amtlich feſtgeſtellt wird, infolge der
Trockenheit eine Kartoffelmißernte zu verzeichnen. Es werden
auf den Morgen höchſtens 23——30 Zentner geerntet werden.
Die Folge davon iſt, daß nicht einmal der Landkreis ſeinen
eigenen Kartoffelbedarf decken kann, während die Stadt Deſſau
ihren Bedarf außerhalb des Kreiſes zu decken gezwungen iſt.

HF Sporlbertchte
Rennen zu Hamburg

Donnerstag, den 25. September.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“
1. Unſchuld-Rennen. 15000 Mark, 1800 Meter.

1. Spottvogel, 2. Wolkenbruch, 3. Mondnacht. Toto für Sieg: 23.
Platz: 13, 13. Ferner liefen: Narval, Tagedieb, Belladonna.

Preis von Traventhal. 12500 Mark, 1000 Meter.
1. Vergleich, 2. Jever, 3. Geißler. Toto für Sieg: 31. Platz:
12, 10, 13. Ferner liefen: Leichtſinn, Hamſter, Heilkünſtler,

3. Preis von Ahrensburg. Ehvrenpreis und
12 000 Mark. 3200 Meter. 1. Caliari, 2. Oreſtes, 3. Feuer-
bach. Toto für Sieg: 29. Platz: 15, 14. Ferner liefen:
Kaſſierer, Carnialla, Jodler.

4. Hanſeaten-Preis. 40 000 Mark, 1400 Meter.
1. Optimiſt, 2. Bannwart, 3. Tradition (Deliba). Toto für
Sieg: 18. Platz: 12, 18, 10 (10). Ferner liefen: Landſtürmer,
Freda, Landgräfin, Maas.

5. Preis von Willinghuſen. 15000 Mark, 1600
Meter. 1. Ballon, 2. Domedio, 3. Meiningen. Toto für Sieg:
24. Platz: 14, 12, 22. Ferner liefen: Kondor, Hexenkind,
Elſaß, Schanze, Huſar, Mainſpitze, Sydon, Schnucki.

6. Hoffnungspreis. 25 000 Mark, 2000 Meter.
1. Turban, 2. Hunne, Halt. Toto für Sieg: 50. Platz: 15, 14,
20. Ferner liefen: Widerſtand, Retter, Vehmlinde, Hofgunſt,
Siegfried, Spinx, Konrad.

7. Abſchieds-Jagdrennen. Ehrenpreis und 15 000
Mark, 5000 Meter. 1. Hagelſchlag, 2. Wolpo!o, 3. Nikita. Toto
für Sieg: 33. Platz: 19, 15. Ferner lief: Falſtaff.

V. f. L. (Jugendabtlg. Halle 96): Die vorgeſtrigen Jugend-
Wettkämpfe auf dem ZooSportplatz waren im allgemeinen ein
Erfolg. Berner hatte durch ſein Spezial-Leichtathletiktraining
vor den andern Teilnehmern viel voraus, doch machten ihm
Thieſe und Schmidt die Arbeit ziemlich ſauer. Die Klein

n zeigten erfreuliche Anlagen, die durch den Sportlehrer
ffenklich voll entwickelt werden. Die Leichtathletik- Abteilung
innt am Freitag um 7 Uhr abends das LTraining in der Halle

des Stadtghmnaſiums. Das Training ſtellt einen zweimonatigen
Kurſus vor, in dem der Sportlehrer, Herr Angermeyer
allgemeine Körperausbildung pflegen will. Es nehmen daran
alle Senioren, Jugendlichen, Anfänger und die Damen teil. Jn-
tereſſenten ſind eingeladen und können ihre Anmeldung entweder
en den Trainingstagen Mittwoch und Freitag) um 7—824 Uhr
ebends) oder ſchriftlich bei Herrn Kölling, Raffinerieſtr. 23,
bewirken. Ferner wird nochmals auf die Vereinsmeiſterſchaften
ür Senioren am Sonntag um 8 Uhr vorm., für Damen, An
fänger, und Alte Herren am Montag um 458 Uhr nachm. auf-
werkſam gemacht. Jn der Turn Abteilung am Freitag, abend von
234 an wird eine Liſte ausgelegt ſein, in die ſich Intereſſenten
eintragen können.

Gautag in Magdeburg. Der letzte Gautag am 22. Sep
jember war wiederum gut beſucht; vertreten waren 16 Vereine
mit insgeſamt 41 Stimmen. Für den nach Bernburg verzogenen
Beiſitzer im Gauvorſtand, Lange, V. f. B.Schönebeck, wurde

Nordfront gewählt. Der Schiedsrichter-Ausſchuß mußtee zwei Beiſitzer für die in den Hauptſpielausſchuß einge-
tenen Herren Treuß und Hucke ergänzt werden. Die HerrenZeiſear-Sporteerein Viktoria (früher Halle) und Richard-

Fortung werden in den Schiedsrichterausſchuß eintreten. Jn
den Stadtausſchuß Magdeburger Ausſchuß für Leibesübungen),

acht Vertretern der Turn und Sporkvereine (je zwei paritätiſch
für Turnen, Raſen, Schwimm und Radſport) unter dem Vor
ſitz des Stadtſchulrat Dr. Franke, gebildet werden ſoll, wurde als
Vertreter des Raſenſports Herr Otto Langner-Crickett-Viktoria,
und als deſſen Stellvertreter der Gauvorſitzende Schenker Sport
und Spielvereinigung beſtimmt. Von der Auflöſung des Sp.C.
Athen (Leichtathletikverein) wurde Kenntnis genommen, ebenſo
von den Städteſpielen, die Magdeburg am 19. N er gegen
Halle in Halle, und am 23. September gegen Braunſchweig in
Braunſchweig zum Austrag bringen wird. Jm Frühjahr ſoll
mit der Dresdener Städteelf ein erſtes Zuſammentreffen in
Dresden vor ſich gehen.

Volksvwotvrſchaſt.
Abdruck der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Geldmarkt und Banken
Vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkt. Mitteilungen

des Vankhauſes Gebrüder Stern in Dortmund.) Die Aufwärts
bewegung auf allen Märkten machte in der erſten Hälfte der
Woche bei zeitweiſe ſtürmiſchem Geſchäft bedeutende Fortſchrit'e.
Später trat auf Gewinnſicherungen für einzelne Werte eine
leichte Abſchwächung ein. Die Grundſtimmung aber blieb feſt.
Anſcheinend liegen auf einzelnen Märkten noch große Kauf
aufträge vor, die der Erledigung harren. Jm einzelnen waren
von Kohlenwerten ſchwere Werte beſonders feſt. Conſtantin der
Große, Ewald, Lothringen, König Ludwig, Helene u. Amalie
und Graf Schwerin wurden in zahlreichen Stücken zu dauerad
anziehenden Preiſen von guten Seiten dem Verkehr entnommen.
Fröhliche Morgenſonne und Langenbrahm lagen etwas ruhiger.
Jn nennenswerten Beträgen wurden linksrheiniſche Unter
nehmungen gekauft, von denen Diergardt und Wilhelmine
Meviſſen zu höchſten Tagespreiſen ſchließen, während Meers
ſich auf Glattſtellungen abſchwächten. Jn regem Verkehr ſtanden
weiterhin Gottesſegen, Caroline, Trappe, Glückaufſegen,
Herman 25 und Trier. Adler bei Kupferdreh ergzielten eine
neue Steigerung, während Admiral nach mehrfachen Schwan
kungen eher niedriger ſchließen. Jn bedeutenden Mengen
wurden Johann Deimelsberg aus dem Markte genommen, ohne
daß ſie ſchließlich ihren Höchſtſtand behaupteten. Dagegen konnten
Heinrich Kuxe bei fortgeſetzter Nachfrage ihren Preis weiter
erhöhen. Am Braunkohlenmarkte wechſelten Schallmauer und
Lucherberg in größeren Mengen ihre Beſitzer, wobei die erſteren
eine anſehnliche Steigerung erfuhren. Oskarsſegen ſchwächten
ſich nach zunächſt ſehr großer Nachfrage um eine Kleinigkeit ab.
Zukunft Aktien blieben feſt. Die mitteldeutſchen Unter
nehmungen waren vernachläſſigt, konnten aber ſpäter auf Nach-
frage intereſſierter Seiten weiter angziehen. Am Kali markle
blieb der Verkehr während der ganzen Woche lebhaft, indeſſen
war die Preisbildung nicht einheitlich. Glückauf-Sonders-
hauſen, Neuſtaßfurt, Wilhelmshall, Einigkeit, Bergmanns-
ſegen, Kaiſeroda, Heiligenroda und Volkenroda ſchließen unter
ihren höchſten Notierungen. Dagegen ſind Alexandershall,
Sachſen- Weimar und Wintershall gut behauptet, Carlsfund bei
bedeutenden Umſätzen ſtärker anziehend. Hanſa Silberberg
blieben vernachläſſigt, Siegfried J narh mehrfachen Verkäufen zu
rückläufigen Preiſen wieder etwas erholt. Großherzog Wilhelm
Ernſt Uieben auf die Einziehung einer Zubuße ſchwächer. Jm
übrigen erſtreckte ſich der Verkehr auf faſt alle übrigen Werte
des Zettels, von denen namentlich Felſenfeſt, Hüpſtedt, Carls
hall, Heldrungen J und Heldrungen II, Herfa, Neurode,
Rothenberg, Walter und Jrmgard bevorzugt waren. Elſäſſiſche
Werte konnten einen Teil ihres vorwöchigen Kursgewinnes
wieder abgeben. Kali Aktien liegen bei Berichtsſchluß wieder
ruhiger. Ronnenberg, Teutonia und Halleſche Kaliwerke büßten
etwa 5 Proz. gegenüber ihren höchſten Notierungen ein; nur
Salzdetfurth ſind gut behauptet.

Landbank in Berlin. Die der ordentlichen Generalverſamm
lung vorgelegte, mit einer Unterbilanz von 5 Millionen Mark
abſchließende Jahresrechnung für 1918 gab naturgemäß Anlaß
zu einer längeren Ausſprache, die ſich über zwei Stunden hin
zog. Die zu Worte kommenden Aktionäre verdichteten ihre Aus
führungen zu dem Antrage, die Generalverſammlung zu ver
tagen, eine Kommiſſion von Aktionären zu wählen, die der Ge-
neralverſammlung Bericht erſtatten ſoll darüber, ob die vor
geſchlagenen Abſchreibungen notwendig ſeien oder nicht. Die
Verwaltung bekämpfte auf das entſchiedenſte dieſen Antrag. Er
wurde dann auch von der Verſammlung, in der 19 Aktionäre
ein Kapital von 8980 000 M. vertraten, mit 8673 gegen 307
Stimmen abgelehnt. Die Jahresrechhung wurde mit 8670
gegen 285 Stimmen genehmigt und die Entlaſtung an Vorſtand
und Aufſichtsrat mit 8 468 gegen 284 Stimmen erteilt. Die
Anträge der Verwaltung auf Herabſetzung des Grund-
kapitals um 5 Millionen Mark auf 15 Millionen Mark
durch Zuſammenlegung der Aktien im Verhältnis
von 4:3 und auf Wiedererhöhung des Aktienkapitals durch
Ausgabe von Vorzugsaktien und die weiteren Anträge auf
Statutenänderung, die durch Umwandlung der Landbank in
ein gemeinnütziges Unternehmen notwendig wurden, wurden
mit 8665 gegen 285 Stimmen angenommen. Gegen alle Dieſe
Beſchlüſſe gab ein Aktionär Proteſte zu Protokoll.

Deutſche Grunderedit-Vank in Gotha. Die am 1. Oktober
bzw. 1. November d. J. fälligen Zinsſcheine der unkündbaren
3 und Aprozentigen Hypothekenpfandbriefe der Deutſrhen
Grundcredit-Bank zu Gotha werden in gewohnter Weiſe bereits
jetzt bzw. vom 15. Oktober d. J. ab eingelöſt.

Umwechſlung fremder Geldſorten für Heimkehrende. Die
für die Woche vom 22. bis 28. Septgpber feſtgeſetzten Vorzugs
kurſe für Heimkehrende ändern ſich Mit Wirkung ab 24 Sep-
tember wie folgt: Engliſche Pfundnoten: 105, Scheck: d 95.
Franzöſiſche Francsnoten: 300, Schecks: 270. Belgiſche Francs-
noten: 295, Schecks: 260. Unter Notenkurs iſt der Kurs für
umlauffähiges Bargeld, Gold und Silber zu verſtehen, unter
Scheckkurs der Hurs für Schecks, Quittungen, Armee- und Stadt
geld, Not und Lagergeld ſowie Kleingeld.

Aktiengelellſchaften
Concordig Maſchinenbau A.G. in Halle. Jn der geſtrigen

Generalverſammlung war ein Aktienkapital von 338 000 Mark
vertreten. Die Verſammlung genehmigte den Abſchluß und ſetzte
die Dividende auf 6 Proz. feſt.

Ammendorfer Papierfabrik A.G. Der Bruttogewinn beträgt
nach Zurückſtellung der Kriegsſteuer und Abſetzung der Gewinn-
anteile 1921 500 Mark. Nach Abſchreibungen von 250 660 Mark
verbleibt ein Ringewinn von 770 840 Mark, woraus eine Vor-
dividende von 4 Proz. verteilt werden ſoll. Es bleibt eine Reſt-
dividende von 36 Proz. 422 547 Mark gelangen als Vortrag auf
die neue Rechnung. Den Debitoren mit 692 662 Mk. in der
Bilanz ſtehen die Creditoren mit 1 133 459 Mk. gegenüber.

Munitionsmaterial- und Metallwerke Hindrichs Auffer
mann. A.G. Das am 30. Juni beendete Geſchäftsjahr erbrachte
insgeſamt einen Bruttoüberſchuß von 3,4 (4,9) Mill. Mark.
Nach Abzug von 675 404 (653 624) M. Handlungsunkoſten,
664 527 (0) M. Kursverluſten auf Effekten, ſowie 1,6 (1,7) Mill.
Mark Betriebsunkoſten uſw. und 164 913 (92 797) M. Ab-
ſchreibungen verbleibt einſchließlich des Vortrages ein Rein
gewinn von 325 415 (1,8 Mill.) Mark. Die Verwaltung ſhlägt
vor, den Reingewinn durch Auflöſung des Kriegsreſervefonds
von 400 000 M. um dieſen Betrag zu erhöhen. Alsdann iſt es
möglich, 8 (25) Proz. Dividende und 100 M. Schatzanweiſungen
für jede Aktie zur Verteilung zu bringen. Die politiſchen Umwälzungen Linderten die Geſellſchaft laut Seſchäftsbericht jeyr

an der mäßige Umſtelung der Bekriebe bei B n
des Krieges. Die Beſchäftigung war von Juli bis November
1918 in Tag und Nachtſchicht ſehr ſtark. Dann trat durch Ver,

an Qualitätskohle beſonders hart trifft, ein ſtarker Rückgang ein
An Aufträgen fehlte es nicht, aber die Generalien ſtiegen bei der
unterbrochenen und geringen Produktion ins ungemeſſene. Daz
Geſchäftsergebnis wurde ſodann durch die Kursrückgänge der
Effekten, welche zum weit größten Teil aus Kriegsanleihen und
Schatzanweiſungen beſtehen, weiter ſehr ungünſtig beeinflußt.

Mark Abſchreibungen und 296 597 (285 573) M. Neuvortrag vor
Elbeſchiffahrt. Am 25. 9. traf der Kahn 4 429 in Aken ein.

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Jm Zuſammenhang mit dem hohen

jüdiſchen Feiertage war der Beſuch der Börſe etwas geringer und
das Geſchäft büßte an Lebhaftigkeit ein. Die feſte Grundſtim-
mung erhielt ſich jedoch, wenn auch auf einzelnen Märkten hin
und wieder mäßige Abſchwächungen eintraten. Das Hauptge-
ſchäft ſpielte ſich heute wiederum auf den Kolonial-, Petroleum-
und Anilinaktienmärkten ab. Von Petroleumwerten erreichten
Erdöl als führendes Papier den Kurs von 365. Von Kolonial-
werten hatten Kolonialanteile bei einem Kurs von 1640 die
führende Rolle. Die niedrigeren Werte dieſer beiden Gebiete
waren bei Schwankungen

Märkten ging es weit ſtiller als bisher zu. Montanwerte waren
2—3 Prozent höher bei Bevorzugung von DeutſchLuxemburger
und Rheinſtahl. Schiffahrtsaktien waren ungefähr im gleichen
Ausmaße niedriger. Banken waren überwiegend mäßig abge-
ſchwächt. Elektroaktien waren etwas gebeſſert, beſonders
Schuckert. Auf den übrigen Märkten iſt die Kursbildung unein-
heitlich. Orientbahnaktien notierten 21, Goldſchmidt ungefähr
9 Prozent niedriger. Kanadas gaben bei Schwankungen im Ver
laufe etwa 20 Prozent nach. Heimiſche Anleihen bröckelten über-
wiegend mäßig ab. Oeſterreichiſche und ungariſche Anleihen
nahezu geſchäftslos. gProduktenbericht. Das Geſchäft am Hafermarkt blieb unver
ändert recht ſtill. Jnfolge Nachfrage ſind die Preiſe für Loko-
ware etwas erhöht worden. Für Erbſen hielt die feſte Stimmung
infolge allſeitiger Kaufluſt bei hohen Geboten an. Für Heu
zeigte ſich Angebot zu bisherigen Preiſen. Die Ankünfte von
Stroh haben etwas zugenommen. Wetter: bedeckt.

Hafernotierungen:
Berlin, 25. September. Jnländiſcher Hafer für 1000 kg in Mark

Loko ab Speicher frei Wagen 1170-1200, loko ab Bahn
1140-1170, bei Selbſtabladung. Dreitägige Abladung Drei-
wöchige Ablgdung Auguſt-Abladung Erſte HälfteSeptember-Abladung September Abladung
Oktober Abladung Novmber-Abladung Allesper 1000 kg Netto ab Abladeſtationen. Tendenz ſtill.

Auslandsnotierungen:
Chikago, 23. Septemb. Weizen: September OktoberMais September 155--, Oktober Dezember 1287,

Mai 1252 Schmalz September 24,80--, Oktob. 24,80-, Jannar
23,30. Pork: Septemb. 41,87, Oktob. 34,75, Januar Rippen:

67, Oktober Dezember 70, tNew-ork, 23. September. Winter- und Sommerweizen: 2371,
Mais: loko 172/ (geſtern Mehl: 9,00--10,00. Schmalz 25,20-
(geſtern Zucker Kaffee 151

Hanptſchriftleiter Helmul e. In auſ
Verantwortlich für Politik: elmut Böttcher; für po MVolts wirtſchaft und Sport ans r n den geſamten übrigen

redaktioneen Teil: Adolf Meyer.
Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Otto Thiele. Buch u. Kunſtdrucerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle e.

kürzung der Arbeitszeit, fallende Leiſtungen der Arbeiterſchaft
und Kohlenmangel, der die Geſellſchaft bei dem großen Bedarf

Annener Gußſtahlwerk A.G. Der Aufſichtsrat ſchlägt eine
Dividende von 5 Pros. (i. V. 25 Prog.) bei 249 176 (i. V. 580 da

im Kursſtande wenig verändert
Anilinaktien notierten 4—-7 Prozent höher. Auf den übrigen

September 18,97, Oktober 18,97, Januar 18,15. Hafer September

Auszablungen.

Geld rief rin B. bee e e BruteHolland 899 901, Ungarn 76,90 77.10Dänemark 509, 510,75 Bu v meeSchweden 584, 25 585,75 Konſtantinopel r
Norwegen 539,25 540,75 Spanien 439,50 440,50
Schweis 424,50 425,50 Finnland 122,25 12285Oeſterreich 35,45 35,55

Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt
Deutsche Werte Deutseh-Luxemburg 144 t e Deutsche Sohatz- Deutsche Uebersee- Bl. 3
seheine VI--IX 77 Deutsche Erdöl 3805 9 Deutsche Reichsanl. 77.,10 P wen e7 utsehe Kali 217.253 r e e Mun. 3733 onnersmarkhüttet .752 Preuss Konsois 7180 Döring u. Lehrmann 12

4 n v S 7 r4 v n S erfelder Farben 3074 Charl. Stadtanl. 8999 96,50 Felten u. Gunilleaume 297
4 Magdeb Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Deutz I149.4 Sächs. Neulandseh.- Gebhardt u. Co. 250Pfandbriefe 100,30 Gebhardt u. z 1147504 Preuss. Centr. Bod.- Gelsenkireh. Berg 178.75Pfandbriefe 99,60 Glanziger Zuckerfbr. 270,4 Preuss. Hypot.-Bank- Hallesche Masch.-Vabr. 3

Ptandbrietfe 1911 0990,75 Hann. Masch. 34850
h Dessauer Gas-Oblig. ru 9 n n AasPer en 7Auslünd. Werte Hirseh Kapter4 Hesterr. Kron.-Rente 35,25 a arbw.4 Ungar. Gold-Rente 56, 10 o Pisen u. Stahl u4 Vngar. Kronen-Rente 34, a e orke ePisenbahn-Aktien: eheHalberstadt -Blankenb. 81, Kahla- Porzellan
Haiie-Hettstedter Kaliw. Aschers leben 18.-Sohantungbahn 142.50 Körbisd. Zueker- Akt.
Süe, Igtgstr. haveerbüttor. er r. J wen ahmeyer u. hMagdeburger Str. B. 27 rLux. Prinz Heinrich.-B. 369, Taurabütte 7 1680Orientbahn 280 Linke u Kofmann 308.Sehiſtahrts-AKt.: Ludwig Loewe u. Co.
Hambg. Paketfahrt II Lothringer HätteHambg.-Südamerika 201.75 Mannesmannröhren 7
Hansa-Dampfschitt 264, Maschinenfabr. Buckan 142Nordd. Lloyd I117,50 Obeggebe F Pod. n

BRBankenm: O. aro e. 224Bank für Thür. Grete eBeri. Handeisges. I. pr. oppel iComm u. Diskontobank 132.50 Rh r ieeHarmstädter Bank I117.25 Reiz 253 TorDess. Landesbank III Rier tanlwarenDeutsche Bank 249 Rot 75 Montan 55DHiskonto-Gomm. 173,75 mbaecher Hütten
Dresdner Bank 147, Ro r I liccCredit-Anst. Leipzig 142, 8 s u ue r e.Mitteld. Kreditbank 121 r user Mase o. WPHPPrivat- Bank II. u v. 130* hNationalbank II2 r r 773Oesterr. Kredit 114- omens u. Hals 510Reichsbank o r t soIndustrie Aktien terSchultheiss- Brauerei 265, Strals. Spielkarten 236,
AKt. t. Anilin 307.75 Thale-Bisenhütteo 28Aligem. Blektr.-Ges. J 1097,75 Priptis- Akt. Ges.Ammendorfer Papierf. Tür igene Tabakregio 5490
Anhalter Kohlenw- Voer. Kölin-RottweilerAnnaberger Steingut 183. Gianzetoff Kibertf.Badisehe Anſiin 441.50 Wegen u. Härener [122
Bergmann -Elekt. Akt. 157. Werseh.- Welssent. Br. 7Berl. Maseh.-Bau 203 25 Westeregeln- Alkali 33
Bismarckhütte 229.75 Wittener Gußetahi 210Bochumer Gußstahl 184. Wreqe- MäizereiOhem. Fabrik Buekau 130. Zeitzer Masch. 48e r S Zelistoff Walthof i sem. v. Heyden S 4h C Otavi-Minen

röllwitzer Papierfabr.Daimier-Motoren 21460 Tendenz: sehwäehber
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